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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

ERP-Integration: Digitale Klammer für den
Technischen Einkauf
ERP-Integration bezeichnet die Anbindung von ERP-Systemen an angrenzende Systeme wie

Warenwirtschaft, PPS, E-Procurement, Lieferantenportale oder Buchhaltung, sodass Stammdaten

und Geschäftsprozesse ohne Medienbruch durchlaufen werden können. Im technischen Einkauf

sorgt die Integration dafür, dass Anfragen, Bestellungen, Lieferabrufe und Rechnungen in einer

durchgängigen Datenkette liegen. Damit werden Doppelarbeit reduziert, Bestände besser

gesteuert und Entscheidungen auf verlässlichen Daten getroffen.

Das Wichtigste in Kürze
• ERP-Integration verbindet das ERP-System mit Einkaufs-, Logistik- und Finanzprozessen in Echtzeit

oder im Batchverfahren.

• Typische Schnittstellen sind EDI, APIs, Dateiaustausch und Webservice-Anbindungen.

• Im Einkauf betrifft die Integration insbesondere Bestellwesen, Lieferabrufe, Wareneingang,

Rechnungsprüfung und Kreditorenstammdaten.

• Die Datenqualität der Stammdaten ist häufig der größte Erfolgsfaktor und gleichzeitig die größte

Stolperfalle.

• In der Praxis sinkt der manuelle Aufwand für Bestell- und Rechnungsverarbeitung typischerweise

deutlich, oft um 30 bis 60 Prozent.

• Mehrstufige Integrationsprojekte mit klarer Prozessdefinition zuerst, Technik danach, gelten als

bewährtes Vorgehen.

Definition: ERP-Integration
ERP-Integration ist die technische und prozessuale Verknüpfung eines

Enterprise-Resource-Planning-Systems mit internen und externen Systemen. Ziel ist ein konsistenter

Datenfluss über den gesamten Order-to-Cash- und Purchase-to-Pay-Prozess hinweg. Sie umfasst

sowohl technische Schnittstellen als auch die Abstimmung von Prozessen, Stammdaten und

Berechtigungen.

Abgrenzung zur reinen Datenübernahme

Eine bloße Datenübernahme, etwa ein einmaliger Import von Artikeldaten, ist noch keine

ERP-Integration im engeren Sinne. Echte Integration bedeutet, dass Prozesse in beiden Systemen

aufeinander abgestimmt sind und Statusmeldungen automatisch zurücklaufen. Nur so entsteht ein

durchgängiger Prozess ohne manuelle Zwischenschritte.

Relevanz für den technischen Einkauf

Im technischen Einkauf hängen viele Prozessschritte direkt vom ERP ab: Materialverfügbarkeitsprüfung

(ATP), Disposition, Bestell- und Lieferabrufsteuerung sowie Rechnungsabgleich. Ohne Integration

entstehen Insellösungen, in denen Einkäufer Daten mehrfach pflegen. Mit Integration wird der Einkauf



Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon amplifa-marketplace.com/lexikon/erp-integration

zum datengetriebenen Bestandteil der Supply Chain.

Schnittstellen und Methoden der ERP-Integration
Für die Anbindung von Systemen haben sich mehrere Verfahren etabliert. Die Wahl hängt vom

Datenvolumen, der Aktualitätsanforderung und den Fähigkeiten der Partner ab.

EDI und Dateiaustausch

Electronic Data Interchange ist im B2B-Bereich nach wie vor der Standard für Bestellungen,

Lieferabrufe, Lieferscheine und Rechnungen. Häufige Formate sind EDIFACT, ANSI X12 oder

individuelle CSV- und XML-Flavor. EDI arbeitet meist batchorientiert, ist aber stabil, kostengünstig im

Betrieb und bewährt bei hohen Mengen.

APIs und Webservices

Moderne ERP-Systeme bieten REST- oder SOAP-Schnittstellen, mit denen Daten in nahezu Echtzeit

ausgetauscht werden können. APIs eignen sich für interaktive Szenarien, etwa die Bestandsabfrage

beim Lieferanten oder die Live-Anbindung eines E-Procurement-Portals. Der Aufwand für Entwicklung

und Wartung ist höher als bei EDI, die Flexibilität jedoch deutlich größer.

Middleware und Integrationsplattformen

Bei zahlreichen Systemen empfiehlt sich eine Middleware oder Enterprise Service Bus als vermittelnde

Schicht. Sie entkoppelt die Systeme, wandelt Formate, puffert bei Ausfällen und überwacht den

Nachrichtenfluss. In der Praxis reduziert dies die Abhängigkeit von einzelnen Systemversionen und

erleichtert spätere Erweiterungen.

Manuelle und semiautomatische Ergänzungen

Nicht jeder Prozess lässt sich vollständig automatisieren, etwa beim Abgleich von

Kontoauszugsabgleich (AP) mit Sonderfällen oder beim Freigabeprozess. Sinnvoll ist hier eine klare

Trennung: Standardfälle laufen automatisch, Ausnahmen gelangen in definierte Prüfworkflows. So bleibt

die Transparenz erhalten, ohne dass Ausnahmen die Automatisierung brechen.

ERP-Integration im Einkaufsprozess: Von der Anfrage bis zur
Rechnung
Der größte Nutzen der ERP-Integration zeigt sich entlang der Einkaufsprozesse. Entscheidend ist, dass

jede Prozessstufe dieselbe Datenbasis nutzt.

Bestellanforderung, Anfrage und Bestellung

Bedarfe aus Produktion oder Instandhaltung erzeugen digitale Bestellanforderungen, die nach Freigabe

automatisch in Anfragen oder Bestellungen umgewandelt werden. Strukturierte Katalogstruktur und

Teilekatalog-Daten erleichtern die korrekte Materialidentifikation. Dies senkt die Fehlerquote bei

Bestellungen und verkürzt Durchlaufzeiten spürbar.

Lieferabrufe und Änderungsprozesse

Bei Rahmenverträgen und Serienbeschaffung steuern Lieferabrufe die konkrete Belieferung.

Änderungen von Mengen oder Terminen müssen in beide Richtungen synchronisiert werden, weshalb
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Funktionen zum Ändern von Lieferabrufen integriert sein sollten. Auch Change Orders aus der

Konstruktion müssen zuverlässig in bestehende Bestellungen überführt werden.

Wareneingang und Rechnungsverarbeitung

Der Wareneingangsprüfplan definiert, welche Prüfschritte bei Lieferung anstehen, und speist

Ergebnisse zurück ins ERP. Danach erfolgt der Abgleich von Bestellung, Wareneingang und Rechnung;

bei vereinbartem Self-Billing stellt der Kunde die Rechnung selbst und übermittelt sie an den

Lieferanten. Ein vollständig integrierter Prozess ermöglicht durchgehende Transparenz und frühe

Anomalieerkennung.

Wichtige KPIs zur Bewertung der ERP-Integration
Der Erfolg einer Integration lässt sich messen. Relevante Kennzahlen verbinden technische Qualität mit

betriebswirtschaftlichem Nutzen.

Prozess- und Datenqualität

Zentrale Indikatoren sind der Anteil automatisiert verarbeiteter Dokumente, die Datenqualität der

Stammdaten und die Schnittstellenverfügbarkeit. Hohe Fehlerraten bei EDI-Nachrichten oder häufige

manuelle Nachbearbeitung deuten auf Integrationslücken hin. Regelmäßige Monitoring-Reports

machen solche Schwächen sichtbar.

Durchlaufzeiten und Kapitaleinsatz

Durchlaufzeiten von Bestellanforderung bis Bestellung sowie von Wareneingang bis

Rechnungsbuchung zeigen die Prozessgeschwindigkeit. Im Zusammenspiel mit der

Materialverfügbarkeitsprüfung (ATP) beeinflusst die Integration auch Bestandshöhe und Lieferfähigkeit.

Kapazitätsplanung profitiert ebenfalls, weil Verfügbarkeitsdaten in Echtzeit vorliegen.

Lieferantenbezogene Kennzahlen

Kreditlimit Lieferant, Offene-Posten-Daten und Lieferantenbewertungen lassen sich über integrierte

Schnittstellen laufend aktualisieren. Das unterstützt die Eignungsprüfung neuer Quellen und das

laufende Supplier De-Risking. Auch Lieferantenfreigaben für neue Teile lassen sich im System

nachvollziehbar dokumentieren.

Risiken und Kontrollen bei der ERP-Integration
Integrationsprojekte scheitern selten an der Technik, sondern häufig an Prozessklärung, Stammdaten

und change management. Systematische Kontrollen minimieren diese Risiken.

Stammdatenqualität als kritischer Faktor

Kreditorenstammdaten, Materialstammdaten und Einkaufsinfosätze müssen vor der Integration bereinigt

werden. Doppelte Lieferanten, fehlende Nummern oder inkonsistente Einheiten führen sonst zu

Fehlbuchungen und falschen Dispositionsdaten. Ein vordefiniertes Datenmodell mit Pflichtfeldern und

Qualitätsregeln ist Grundvoraussetzung.

Komplexität und Abhängigkeiten

Je mehr Schnittstellen bestehen, desto größer wird die Wartungsfläche, besonders bei

ERP-Release-Wechseln. Rückständigkeiten in der Integration können das Länderrisiko im Einkauf
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verschärfen, wenn beispielsweise Zolldaten oder Compliance-Informationen nicht automatisch

übermittelt werden. Verträge mit Lieferanten sollten daher auch Schnittstellenverantwortung und

Verfügbarkeitsanforderungen regeln, ergänzt um klare Vereinbarungen wie eine Jurisdiction Clause bei

internationalen Partnern.

Sicherheit, Compliance und interne Kontrollen

Schnittstellen sind Angriffs- und Fehlerquellen zugleich. Zugriffskonzepte, Verschlüsselung,

Protokollierung und vier-Augen-Prinzipien bei kritischen Stammdatenänderungen gehören zum

Mindeststandard. Da Abrechnungs- und Steuerprozesse betroffen sein können, sollten rechtliche und

steuerliche Konsequenzen, etwa bei grenzüberschreitenden Prozessen wie dem Akkreditivgeschäft, im

Einzelfall fachlich geprüft werden.

Aktuelle Entwicklungen in der ERP-Integration
Die Integrationstechnik entwickelt sich weg von starren Punktzusammenschlüssen hin zu flexiblen,

cloudbasierten Architekturen. Für den Einkauf ergeben sich daraus neue Möglichkeiten.

Cloud, Standardkonnektoren und Low-Code

Cloud-ERP-Systeme bringen zunehmend vorgefertigte Konnektoren für gängige Fachanwendungen mit.

Low-Code-Integrationsplattformen erlauben es Fachabteilungen, einfachere Anbindungen selbst zu

konfigurieren. Das senkt Einstiegshürden, erfordert aber klare Governance, damit keine unkontrollierten

Schatten-IT-Schnittstellen entstehen.

KI und predictive Ansätze

Integrierte Datenbestände sind Voraussetzung für KI-Anwendungen im Einkauf, etwa die automatische

Klassifizierung von Positionen, die Anomalieerkennung bei Preisen oder die vorausschauende

Bedarfsplanung im Rahmen der Einkaufsoptimierung. Ohne saubere ERP-Integration bleiben solche

Ansätze theoretisch. Mit ihr werden sie zu praxistauglichen Werkzeugen.

Integration als Baustein der Resilienz

Im Kontext des Supply Chain Resilience Management ermöglicht die Integration schnellere Transparenz

über Beschaffungslagen, Bestände und Lieferantenrisiken. Alternativbeschaffung,

Frachtkostenmanagement und internationale Beschaffung mit Lokalisierung der Prozesse lassen sich

nur mit verlässlichen Daten steuern. Die ERP-Integration wird damit zum Fundament einer

widerstandsfähigen Einkaufsstrategie.

Typische Kennzahlen
Automatisierungsgrad Dokumentenverarbeitung: > 80 %
Anteil automatisch verarbeiteter Bestellungen und Rechnungen; typischer Richtwert reifer Organisationen

Schnittstellenverfügbarkeit: > 99 %
Zeitanteil ohne Störung des Datenflusses

Fehlerrate EDI-Nachrichten: < 1 %
Anteil fehlerhafter Nachrichten, die manuelle Klärung erfordern

Durchlaufzeit Anfrage bis Bestellung: < 5 Werktage
Üblicher Zielwert im indirekten und direkten Einkauf, stark prozessabhängig
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Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 300 Mitarbeitern verarbeitete Bestellungen und

Rechnungen bisher überwiegend papierbasiert; Einkäufer pflegten Daten doppelt, und die

Materialverfügbarkeitsprüfung (ATP) beruhte auf veralteten Beständen. Das Unternehmen führte ein

gestuftes Integrationsprojekt durch, beginnend mit der Bereinigung der Kreditorenstammdaten und der

Anbindung der wichtigsten drei Lieferanten per EDI. Danach folgten der elektronische Wareneingang,

der Abgleich mit dem Wareneingangsprüfplan und die Umstellung auf Self-Billing mit Stammlieferanten.

Innerhalb eines Jahres sank die Durchlaufzeit von Anfrage bis Bestellung deutlich, und die Quote

manuell nachzuarbeitender Rechnungen ging spürbar zurück.

• Stammdatenbereinigung vor Schnittstellenbau: Pflichtfeldmodell für Material- und

Kreditorenstammdaten

• EDI-Anbindung der A-Lieferanten für Bestellung, Lieferabruf und Rechnung

• Einführung von Freigabeworkflows inklusive Lieferantenfreigabe für neue Teile

• Monatliches Schnittstellen-Monitoring mit Fehlerraten und Klärungslisten

Fazit
ERP-Integration ist im technischen Einkauf weit mehr als eine IT-Aufgabe: Sie bestimmt, wie schnell und

zuverlässig Bedarfe, Bestellungen, Wareneingänge und Rechnungen zusammenfinden. Der größte

Hebel liegt in der Kombination aus sauberen Stammdaten, klar geregelten Prozessen und passend

gewählten Schnittstellen. Unternehmen sollten gestuft vorgehen, messbare Kennzahlen definieren und

Ausnahmen bewusst in Kontrollworkflows führen. Wer Integration ernst nimmt, schafft die Datenbasis

für Automatisierung, KI und eine resiliente Beschaffung. Damit wird das ERP vom

Verwaltungsinstrument zum aktiven Steuerungsinstrument des Einkaufs.

Häufige Fragen

Was bedeutet ERP-Integration?

ERP-Integration bezeichnet die Anbindung eines ERP-Systems an andere Anwendungen wie

E-Procurement, Warenwirtschaft, Buchhaltung oder Lieferantenportale. Ziel ist ein durchgängiger,

möglichst automatisierter Daten- und Prozessfluss ohne Medienbrüche. Im Einkauf betrifft dies vor

allem Anfragen, Bestellungen, Lieferabrufe, Wareneingang und Rechnungsprüfung.

Was kostet eine ERP-Integration typischerweise?

Die Kosten hängen stark vom Umfang ab: einfache Einzel-Schnittstellen bewegen sich häufig im

niedrigen bis mittleren fünfstelligen Bereich, umfangreiche Projekte mit Middleware und mehreren

Partnern deutlich darüber. Neben Lizenz- und Entwicklungskosten fallen Aufwand für

Stammdatenbereinigung, Tests und Betrieb an. Eine solide Anforderungsanalyse vorab verhindert

typische Mehrkosten.

Welche Schnittstellenarten gibt es für ERP-Integrationen?

Gängig sind EDI-Formate wie EDIFACT für Massenkommunikation, REST- und SOAP-APIs für

Echtzeitanbindungen sowie Dateiaustausch per CSV oder XML. Bei vielen Systemen wird eine

Middleware als vermittelnde Schicht eingesetzt. Die Wahl hängt von Datenvolumen,

Aktualitätsanforderung und den Fähigkeiten der Partner ab.
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Wie lange dauert ein ERP-Integrationsprojekt?

Eine einzelne Standard-Schnittstelle ist in wenigen Wochen bis Monaten umsetzbar. Projekte mit

mehreren Systemen, Stammdatenbereinigung und Prozessanpassungen dauern in der Praxis

typischerweise sechs bis zwölf Monate. Ein gestuftes Vorgehen mit Pilotpartnern hat sich bewährt.

Woran erkennt man eine gelungene ERP-Integration im Einkauf?

Kennzeichnend sind hoher Automatisierungsgrad bei Dokumenten, geringe Fehlerraten in Schnittstellen

und kurze Durchlaufzeiten von Anforderung bis Bestellung. Einkäufer arbeiten in einem System statt in

Insellösungen, und Bestands- sowie Verfügbarkeitsdaten sind aktuell. Manuelle Nacharbeit ist auf

definierte Ausnahmefälle beschränkt.

Sollte man ERP-Integration selbst entwickeln oder fertige Konnektoren nutzen?

Für Standardverbindungen sind fertige Konnektoren meist schneller und günstiger, da Wartung und

Updates vom Anbieter übernommen werden. Eigene Entwicklungen lohnen bei sehr spezifischen

Prozessen oder hohen Anforderungen an Individualität. Entscheidend ist eine klare Gesamtk

Architektur, damit Mischformen nicht unkontrolliert wachsen.


